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sie deutlich zu Tage gefördert hat, in der Zukunft zu
schützen, und dieses müsse dadurch geschehen, dafs die
türkische Südgrenze gegen Thessalien strategisch besser
gestaltet werde, als es bisher der Fall gewesen sei. Wie
dieses infolge der lang ausgedehnten Verhandlungen
bewirkt worden ist, zeigt die Karte der neuen Grenze.
Im Allgemeinen giebt dieselbe den Türken jetzt die
Südabhänge der Scheidegebirge da, wo bisher die Grenze
auf dem Kamme derselben verlief. Nur an einer Stelle
ist über dieses Mafs hinausgegriffen worden und hier
hat die Türkei eine mehr offensive als defensive Grenze
erhalten. Die neue Grenze greift nämlich westlich von
Larissa etwas über den Salambria (Peneios) nach Süden
hinaus, allerdings nur mit einem kleinen Landstrich,
und dieser ist offenbar eine türkische Einfallspforte nach
Thessalien, vorgeschoben in hellenisches Gebiet, von
wo aus man schnell Larissa erreichen kann, das den
Griechen verblieb.

Was die geographischen Verhältnisse in dem neuen
Grenzgebiete des „Vorhofs von Griechenland“ betrifft,
so geben wir hier die darauf bezügliche Schilderung
des besten Kenners von Thessalien, Dr. Alfred Philipp-
son (Geogr. Zeitschrift III, S. 305). „An der Nordgrenze
Thessaliens schliefst sich an den Pindos zunächst eine
breite Hügellandschaft aus tertiären Schichten, die
Chassia, an, die eine unschwer zu passierende Eingangs
pforte Thessaliens bildet. Ihre Bedeutung wird aber
dadurch beeinträchtigt, dafs sie aus einem sehr abge
legenen und seinerseits von hohen Gebirgen umwallten
Becken nach Thessalien führt, dem Becken des oberen
Haliakmon. Zwischen der Chassia und dem Olymp
breitet sich ein verwickelt gestaltetes Gebirge aus, das

man als kambunische Berge zu bezeichnen pflegt. Es
teilt sich orographisch in zwei Äste, die ein von flachen
Hügeln erfülltes Becken umschliefst, aus dem der Xerias
nach Süden zum Peneios fliefst. Der nördliche Gebirgs-
ast ist nicht nur die Wasserscheide zwischen Peneios
und Haliakmon, sondern besitzt auch eine ansehnliche
Höhe (bis 1878 m), während der südliche nur aus einem
unbedeutenden, vom Xerias durchbrochenen Hügelzuge
besteht. So gehört das Xeriasbecken in jeder Hinsicht
zu Thessalien und ist auch zu allen Zeiten, bis zur
Grenzziehung von 1881, zu Thessalien gerechnet
worden. Es ist das wichtigste Eingangsthor Thessaliens
von Norden her. Von Servia im Haliakmonthale führt
eine Fahrstrafse mit einem 949 m hohen Passe über die

nördliche Gebirgskette, die natürliche Nordgrenze Thessa
liens, in das Xeriasbecken hinein und von dort, um den
grofsen Umweg des Xeriaslaufes abzukürzen, über den
518 m hohen Melunapafs, den Schauplatz der Entschei
dungsschlacht des letzten Krieges, in die Ebene von
Larissa. Indem die Grenze von 1881 dem südlichen

Höhenzuge folgte und das Xeriasbecken den Türken
überliefs, gewährte sie diesen für einen Offensivstofs
gegen Thessalien einen grofsen strategischen Vorteil:
wie ein Keil schiebt sich dieser türkische Zipfel in das
griechische Gebiet ein und bietet in der Stadt Elassona
einen trefflichen Stützpunkt für die Versammlung des
türkischen Heeres.“ Dafs die Offensivkraft der Türkei
gegen Griechenland durch die Vorschiebung dieses
Zipfels nach Süden, eine Strecke über den Peneios
hinaus, infolge der neuesten Grenzberichtigung, noch
wesentlich verstärkt wurde, ist oben bereits erwähnt
worden.

Biicherschau.

Heinrich Semler: Die tropische Agrikultur. Ein Hand
buch für Pflanzer und Kaufleute. 2. Aufl. unter Mit
wirkung von Otto Warburg und M. Busemann bearbeitet
und herausgegeben von Eichard Hindorf. Bandl. Wismar,
Hinstorffsche Hofbuchhandlung, 1 897.
Bei der Neubearbeitung galt es unter Wahrung der

Eigenart Semlers in der Behandlung und Darstellung des
Stoffes alle die zahlreichen Fortschritte wie die neueren An
schauungen, welche sich auf dem Gebiete der tropischen
Agrikultur seit dem Erscheinen der ersten Auflage Bahn ge
brochen haben, zu berücksichtigen; die erprobten neuen Betriebs
weisen mufsten eingehend geschildert, die vielen neuen und sehr
vervollkommneten Maschinen und sonstigen Hülfsmittel mufsten
erwähnt und zum Teil beschrieben werden. Die botanischen
Bemerkungen mufsten dem heutigen Stande der Wissenschaft
nach berichtigt und ergänzt werden. Der statistische Ab
schnitt war fast gänzlich neu zu bearbeiten, wozu Busemann
die Daten in- und ausländischer Quellen aus der Bibliothek
des Königlich preufsischen statistischen Bureaus zur Ver
fügung standen.

Warburg übernahm die Bearbeitung der botanischen
Bemerkungen zu den sämtlichen Abschnitten und die Kapitel
Kola, Guai-ana, Yerba Mate, Coca, wie Palmen, die noch nicht
in Plantagenkultur genommen sind.

Im ersten Bande findet sich als neu vor Allem ein Ab
schnitt Düngung eingeschaltet, was bei der immensen Wich
tigkeit der Düngung selbst auf dem „unerschöpflichen
Boden der Tropen“ nur mit grofser Freude zu begrüfsen ist.

Die Hauptabschnitte des vorliegenden ersten Teiles teilen
sich in die Ansiedelung, den Wegebau, die Urbarmachung
des Bodens, die Hülfsmittel, die Düngung, die künstliche
Bewässerung, die Entwässerung und die Vertilgung der
Schädlinge.

Die zweite Abteilung handelt von den Specialkulturen,
und zwar geordnet als Eeizmittel (Kaffee, Kakao, Kolanüsse,
Guarana, Thee, Yerba Mate, Coca), nützliche Palmen (mit
31 einzelnen Ausführungen über verschiedene Species!).

Selbstverständlich sind die Ausführungen der Wichtigkeit
der Arten entsprechend sehr ungleich lang, der Kaffee bean
sprucht etwa dreimal so viel Kaum wie der Kakao. Die

Guarana (ein dem Kakao ähnliches Produkt eines Kletter
strauches aus der Familie der Sapindaceae) wird auf 9 Seiten
abgehandelt. Der Thee füllt über 120 Seiten, manche Palmen
art ist auf 2 Seiten vollständig abgehandelt.

Dafs die vorkommenden fremden Münzen, Mafse und
Gewichte zusammen gestellt und nach unseren Verkehrsmitteln
umgerechnet sind, kann man nur mit grofser Freude be
grüfsen.

Die Eundschau über Erzeugung, Handel und Verbrauch
der Hauptprodukte wird jeden Leser interessieren und ihm
die Augen öffnen über die stetig sich steigernde Wichtigkeit
dieser Handelsprodukte.

Halle. E. Eoth.

Sil’John Evans : Ancient Stone Implements of Great
Britain. Illustrated. Second Edition. London, Long-
mans, 1897.
Die erste Auflage dieses klassischen Werkes erschien

1872 und war längst vergriffen. Nicht nur für Grofsbritan-
nien, auf das es zunächst Bezug nahm, sondern für alle
Vorgeschichtsforscher Europas, sofern sie sich mit der Stein
zeit beschäftigten, galt die reich mit Abbildungen versehene
Arbeit von Evans als mafsgebend. Doch seit dem Erscheinen
der ersten Auflage ist ein Vierteljahrhundert verflossen und
wie viel in dieser Zeit auf dem Gebiete urgeschichtlicher
Forschung in England und auf dem Festlande geleistet
wurde, ist bekannt. Die erste Auflage konnte im allgemeinen
noch als grundlegend und vergleichsweise herangezogen
werden, blieb aber in vielen Fragen, wo die Wissenschaft
bedeutend vorgeschritten war, die Antwort schuldig. Die
neue Auflage zeigt daher auch eine Vergröfserung um etwa
100 Seiten und gegen 60 neue Abbildungen. Im ganzen ist
die alte Anordnung der ersten Auflage beibehalten und es
scheint fraglich, ob der Verfasser nicht gut gethan hätte,
einige ältere Abschnitte wegzulassen oder gänzlich umzu
arbeiten. Die vorsichtige Behandlungsweise der ersten Auf
lage ist aber auch hier beibehalten. Sir John begnügt sich
sehr oft mit der blofsen Anführung der Thatsaclien und ver
meidet es, Schlüsse zu ziehen, wo solche nicht ganz sicher
ausfallen, oder Hypothesen aufzustellen, die schön und geist-


